
Bis in die 70er Jahre wurden Teer-
produkte als Fussbodenplatten,
Kleber und als Holzschutzmittel
(Carbolineum, Steinkohleteeröl)
eingesetzt. Ebenfalls wurden Bi-
tumenprodukte mit teerölhalti-
gen Produkten vermischt, so dass
in alten bituminösen Bauproduk-
ten mit dem Vorkommen hoher
Schadstoffanteile gerechnet wer-
den muss. Als negative Begleit-
erscheinung treten bei solchen
Sanierungsfällen hohe geruch-
liche Belastungen durch Napht-
haline auf, welche sehr tiefe
Geruchsschwellenwerte im Mi-
krogrammbereich aufweisen und
heute wie Pentachlorphenol
(PCP) als kanzerogen im Tierver-
such (EU-Kategorie K3) ein-
gestuft werden. Aufgrund der
Toxizität der Stoffe hat das deut-
sche Umweltbundesamt in Berlin
kürzlich strenge Richtwerte für
diesen Innenraumluft-Parameter
publiziert (Sagunski, H. und W.
Heger: Richtwerte für die Innen-
raumluft: Naphthalin. Bundesge-
sundheitsblatt-Gesundheitsfor-
schung-Gesundheitsschutz 47,
2004  im Druck).

Schwierige Entsorgung
Die hohe Toxizität der Stoffe und
die Gefahr, dass beim Entfernen

von naphthalinhaltigen Bau-
abfällen Decken und Böden kon-
taminiert werden, verlangen er-
höhte Schutzmassnahmen für
Gebäude und Personen während
der Sanierung von grösseren
Mengen teerölhaltiger Produkte.
Die Entsorgung der kon-
taminierten Feststoffe über eta-
blierte Entsorgungswege (KVA,
Zementwerke) ist trotz hervor-
ragender Brennwerte des Teers
schwierig, zumal die Zähflüssig-
keit des Materials in vielen Öfen
Probleme bereitet und die hohen
Geruchsimmissionen die notwen-
dige Aufbereitung vor Ort verun-
möglichen.
Eine Deponierung wie sie für Aus-
bruchasphalt häufig in Betracht
gezogen wird, kommt wegen des
hohen Anteils an flüchtigen Stof-
fen bei solchen Materialien nicht
in Frage.
Schadstoffquellen werden bei Sa-
nierungen, wenn immer möglich
vollständig entfernt. Im vorlie-
genden Sanierungsfall, einem
Gebäude aus den 30er Jahren,
bereitete die Entfernung des
Teeröls erhebliche Probleme. Ei-
nerseits wurden Teeröle im Bo-
denbelagsbereich und in der
Schüttdämmung eingesetzt, wo-
durch sie im Laufe der Zeit tief in

die tragende Betonkonstruktion
eindrangen und nicht mehr ent-
fernbar waren.

Abdichten, aber wie?
Auf Grund der vorliegenden Si-
tuation wurden verschiedene Ab-
dichtungsmassnahmen geprüft.
Viele Varianten schieden wegen
der fehlenden Dichtigkeit ge-
genüber Naphthalinen aus. Für
solche Einsätze geprüfte HDPE/
Alu-Folien zeigten im Praxistest
nur unbefriedigende Ergebnisse,
vor allem im Bereich der Dichtig-
keit von Rohranschlüssen. Gute
Resultate wurden hingegen mit
einer Vergussvariante mit ansch-
liessender optimierter Abdich-
tung erzielt. Mit dieser Variante
konnten die Schadstoffwerte ge-
genüber dem Ursprungszustand
um rund das Zehnfache reduziert
werden (vgl. Grafik).
Die Messresultate (vgl. Foto) zei-
gen, dass mit einer Sanierung die
Diphenyle und Dibenzofurane
vollständig eliminiert und die ge-
ruchsintensiven Naphthaline un-
ter den Geruchsschwellenwert
gebracht werden können. Eine
vollständige Elimination der
Schadstoffe gelingt bei Sanierun-
gen nicht, wie ein Blick über die
Grenzen nach Deutschland zeigt.
Die verbleibenden Schadstoffe
steigen im Innern der Mauern auf
und gelangen so diffus in den In-
nenraum. Bei vergleichbaren
Sanierungen in Deutschland wur-
den jeweils Schadstoffreduktio-
nen in der Raumluft um den Fak-
tor 2 bis 5 erzielt.

Raumluftmessungen, 
ein muss?
Geruchsintensive Stoffe wie
Naphthaline, die schon bei nied-
rigen Konzentrationen im Mikro-
grammbereich geruchlich auf-
fällig sind, können während dem
Sanierungsverfahren grundsätz-
lich am besten mit der Nase nach-

gewiesen werden. Die Nase ist
ebenfalls ein guter Ratgeber, um
die Schadstoffquellen schnell zu
lokalisieren. Raumluftmessungen
sind jedoch notwendig, um den
Sanierungsstand objektiv beur-
teilen zu können. Gerade mit Ab-
dichtungsmassnahmen werden
auch neue Stoffe eingebracht,
die den Geruchsinn erheblich be-
einträchtigen. Im vorliegenden
Beispiel wurde die Baustelle auf-
grund der geruchlichen Wahr-
nehmungen bereits als saniert
betrachtet. Anschliessende Ra-
umluftmessungen zeigten jedoch
Schadstoffkonzentrationen über
den Sanierungszielen und den
jeweiligen Geruchsschwellen-
werten der Stoffe. Offenkundig
wurde der menschliche Geruch-
sinn durch die ebenfalls in der Ra-
umluft vorhandenen Glykole er-
heblich gestört.

Fazit
Mit Nachbesserungen und einer
optimierten Abdichtung im Be-
reich der kritischen Stellen
(Sockelbereich, Rohranschlüsse)
konnten während der Sanierung
die Schadstoffkonzentrationen
nochmals rund halbiert werden.
Dies zeigt, dass die Sanierung von
geruchlich intensiven Stoffen
höchste Anforderungen an die
Qualität der Baumeisterarbeiten
und die Wahl der Materialien
stellt. Vergussvarianten weisen
im Bereich der kritischen Stellen
klare Vorteile gegenüber den
handelsüblichen Produkten auf
und sind für solche Sanierungen
vorzuziehen.
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Geruchsintensive 
Teerölprodukte
Den geruchsintensiven Teerölprodukten, die einen museumsartigen Geruch
abgeben, wurde bisher wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Entsprechend
stehen keine standardisierten Sanierungsverfahren zur Verfügung. Trotzdem
kann das Problem entschärft werden. Ein Beispiel aus der Praxis.
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Schadstoffkonzentrationen in der Raumluft vor und nach 
der Sanierung.


